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»Pièce héroïque« aus Trois Pièces pour le Grand Orgue (1878)
Prélude, Fuge et Variation op. 18 aus Six Pièces pour Grand Orgue (1860/62)
Charles-Marie Widor 
(1844 – 1937)









Ein eigenes Kapitel  
Musikgeschichte
Paris und seine Orgeln
Ein bisschen wirkt es, als sei an diesem 
Punkt der Erde eine Sternschnuppe 
niedergegangen, in ihrem Sog lauter 
klingende Schmuckstücke. In Paris lebt 
Paris, die Île de la Cité mit Notre Dame im Jahr 1865 
vor der Umgestaltung durch Haussmann, fotografiert 
vom Turm Saint-Jacques, Blick nach Süden, im 
Hintergrund der Panthéon
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bis heute ein eigenes Kapitel Musik-
geschichte, das jedoch vorwiegend von 
Liebhabern und Kennern goutiert wird. 
Die meisten Touristen bemerken diese 
Kostbarkeiten nicht, obwohl sie regelmä-
ßig darum herumwandern, ob in der rue 
Corot, der Avenue Ledru-Rollin, an der 
Place du Jour. An diesen Flecken befin-
den sich Kirchen, bedeutende, kleinere, 
bombastische. In Paris gibt es davon 
mehr als 300 – und darin genauso viele 
Orgeln. Ein riesiges Instrumentenmuseum, 
frei begehbar, und zugleich offene  
Bühne für Fragen der Orgel-Architektur, 
-Philosophie, -Geschichte.
Wer in Paris den vielen Orgelfährten 
folgt, kann sich leicht verlieren in Details, 
in technischem Kleinklein ebenso wie 
in Grundsatzdebatten. Vor allem aber in 
historischen Strömungen. Die Geschichte  
an Namen ist entsprechend reich. Die 
Couperin-Familie besetzte fast ein 
Jahrhundert lang die Orgelbank von 
Saint-Gervais, auf Rameau traf man in 
Sainte-Croix-de-la-Bretonnerie, Saint-
Saëns und Fauré dienten in der Madeleine, 
César Franck gehörte nach über vierzig 
Dienstjahren fast schon zum Inventar 
von Sainte-Clotilde. Dazu Vierne, Widor, 
Dupré, Messiaen und viele andere. 
An der vergleichsweise mageren Bezah-
lung der Organisten hat sich über die 
Jahrhunderte wenig geändert, selbst auf 
den Renommierposten. Zum Geldver-
dienen muss man reisen, Konzertauftritte 
garantieren Besserung. Im Land ohne 
Kirchensteuer muss die Stadt für die 
Instandhaltung der Instrumente sorgen, 
dafür übernimmt der Staat die Kosten für 
die Gebäude. Einzige Ausnahme: Notre- 
Dame, das derzeit stillgelegte Touristen-
flaggschiff auf der kleinen Seine-Insel.
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Der im belgischen Lüttich geborene César 
Franck war ein Visionär und wurde doch 
oft nicht als solcher wahrgenommen. Wie 
Franz Liszt hat er versucht, musikalische 
Poesie und religiöses Bekenntnis mit-
einander in Einklang zu bringen; denn 
Franck war ein zutiefst gläubiger Mensch, 
was sich an einigen seiner beinahe ver-
geistigt wirkenden Werke ablesen lässt.
Im Jahr 1858 wurde César Franck zum 
Titularorganisten der neu gebauten Kirche 
Sainte-Clotilde in der rue Las Cases im 
siebten Arrondissement von Paris ernannt. 
Eigentlich wäre er lieber in St. Sulpice  
gelandet, doch diesen Posten hatte 
Charles-Marie Widor ihm vor der Nase 
weggeschnappt. Im Jahr darauf wurde 
dann die neue Orgel für Sainte-Clotilde 
aus der Werkstatt des berühmten Aristide 
Cavaillé-Coll fertiggestellt – ein Instru-
ment, das Franck zu einigen herausragen-
den Orgelwerken inspiriert hat. 




Seine Trois Pièces pour le Grand Orgue 
entstanden knapp zwanzig Jahre später, 
anlässlich der Weltausstellung in Paris 
1878. Für diesen Anlass war ein giganti-
sches Gebäude errichtet worden, das 
Palais du Trocadéro mit einer Salle des 
Fêtes. Darin war Raum für 5000 Plätze 
– und für eine viermanualige Orgel mit 
66 Registern. Auch dieses Instrument 
stammte aus der Werkstatt von Cavaillé- 
Coll. Allerdings hatten bürokratische 
Hürden eine pünktliche Planung ver-
hindert. Kurzerhand lieh man sich eine 
Orgel, die Cavaillé-Coll für die Kirche 
Auteuil im heutigen Westen von Paris 
konzipiert hatte. Mit ihren  
45 Registern war das Instru-
ment zwar zu klein, doch  
Cavaillé-Coll rüstete, weil 
noch Zeit blieb, nach. So 
wurde die Trocadéro-Orgel 
die erste große Konzertsaal- 
orgel Frankreichs, zu deren 
Einweihung ab dem 7. August 
im Zeitraum von zwei Monaten 
wöchentlich zwei Orgelkon-
zerte stattfanden.
César Franck spielte am  
1. Oktober 1878 das 13. Konzert 
dieser Reihe und in diesem 
Rahmen erstmals seine Trois Pièces, die 
erst kurz zuvor, innerhalb von nur einer 
September-Woche fertiggestellt worden 
waren. Das Manuskript trägt die Regis-
trierungsangaben Francks, die sich auf 
diese Trocadéro-Orgel beziehen und zum 
Teil wesentlich von denjenigen der Erst-
ausgabe abweichen. 
Die »Pièce héroïque« folgt einer klaren 
Struktur: Auf das dunkel gefärbte und 
zugleich sehr fein gewobene Hauptthema 
mit einer ruhelosen akkordischen Beglei-
tung folgt ein ruhiger Mittelteil mit einem 
choralähnlichen Thema. Eingeleitet wird 
Die Orgel des Trocadéro, 1878
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dieser Abschnitt durch paukenartige 
Klänge, die jedoch zunehmend an  
Beharrlichkeit gewinnen und der Rück-
kehr des ersten Themas den Weg ebnen. 
Am Schluss erklingt der Choral mit voller 
Wucht.
Insgesamt lebt Francks Orgelmusik 
von einem ausgeprägten Legato-Spiel, 
basierend auf der Tradition der »Notes 
communes«, ein Spezifikum in der  
französischen Orgelmusik des späten 
19. Jahrhunderts. Dabei wird derselbe 
Ton, der in zwei verschiedenen Stimmen 
unmittelbar wiederholt wird, nicht noch 
einmal angeschlagen.
César Franck an der Orgel von Sainte-Clotilde 
PRÉLUDE, FUGUE ET VARIATION
Prélude, Fugue et Variation ist das dritte 
der insgesamt Six Pièces, die Camille 
Saint-Saëns gewidmet sind. Die Opuszahl 
18 und die direkte Nachbarschaft zur 
»Grande Pièce Symphonique« op. 17 legt 
den Verdacht nahe, es handle sich um ein 
opulentes, neobarockes Äquivalent. Doch 
der Charakter ist ein anderer: Mit einer 
verführerischen Oboen-Melodie beginnt 
das pastorale Prélude. Der Komponist 
Charles Tournemire kommentierte den 
Gehalt dieses Abschnitts fragend: »Können 
Sie sich keinen Hirten vorstellen, der  
die Schönheiten der Natur besingt?« 
Während das Prélude aus zwei relativ 
unterschiedlichen Themen besteht, 
folgt nach einer Überleitung von neun 
Takten die strenge Fuge, deren Thema 
mit »cantando« beschrieben ist. Auf dem 
Höhepunkt (mit Orgelpunkt im Pedal) 
folgt übergangslos der dritte Abschnitt, 
Variation, in dem das Oboen-Thema  
des ersten Satzes wiederkehrt, sich dies-
mal jedoch gegen sich kräuselnde Sech-
zehntel behaupten muss. 
Dieses Triptychon hat durch die Klavier-
transkription von Harold Bauer zusätz-
liche Popularität erlangt und reiht sich so 
neben Francks beiden anderen pianisti-
schen Dreiteilern ein, Prélude, choral et 
fugue und Prélude, aria et final.
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CÉSAR FRANCK 
* 10. Dezember 1822 in Lüttich
† 8. November 1890 in Paris
»Pièce héroïque« aus Trois 




1. Oktober 1878 mit dem Komponisten an der 
Orgel des Trocadéro in Paris




Prélude, Fuge et Variation 
op. 18 aus Six Pièces  
pour Grand Orgue
ENTSTEHUNG
zwischen 1860 und 1862
URAUFFÜHRUNG
Ein Uraufführungsdatum ließ sich in der 
uns zugänglichen Literatur nicht ermitteln. 
Allerdings könnte das Werk – wenigstens 
annäherungsweise – schon vor der 
Niederschrift erklungen sein, denn die in op. 
18 zusammengefassten Six Pièces pour Grand 
Orgue dürften auf Improvistaionen César 
Francks zurückgehen.




Die Orgel von Sainte-Clotilde
Franck war, wie die meisten seiner Kol-
legen, auch Dozent am Conservatoire. 
Dorthin lotste er einen jungen Mann, 
auf den er bereits im Jahr 1886 aufmerk-
sam geworden war: Louis Vierne. Dessen 
Wunsch, Organist zu werden, beruhte auf 
einem nachhaltigen Konzerteindruck. 
Solist dieses Konzerts war: César Franck. 
Bereits ab 1888 durfte Vierne in Francks 
Klasse hospitieren, nach Francks plötzli-
chem Tod 1890 wurde Charles-Marie  




Orgeln in Paris – Wer amtiert(e) wo 
im 19. und 20. Jahrhundert?  (AUSWAHL)
 La Madeleine:  Louis Lefébure-Wély (1847– 1863)  
  Camille Saint-Saëns (1858 –1877)  
  Théodore Dubois (1877–1896)  
  Gabriel Fauré (1896 –1905)  
  Jeanne Marie-Madeleine Demissieux (1962–1968)
 Notre Dame de Lorette:  César Franck (1846 –1851)
 Notre Dame:  Louis Vierne (1900 –1930)  
  Marcel Dupré (Vertretung für Vierne ab 1916)  
  Maurice Duruflé (Vertreter 1927–1937)  
  Pierre Cochereau (1962–1984)  
  Olivier Latry (seit 1985)
 St. Eustache:  André Fleury (1971–1995)  
  Jean Guillou (seit 1963)
 St.-Antoine-des-Quinze-Vingts:  Jean Langlais (1927–1932)
 St.-Clotilde:  César Franck (1859 –1890)  
  Jean Langlais (1945 – 1987)
 St.-Etienne-du-Mont:  Maurice Duruflé (1929 –1975)
 St.-Jean-Saint-François  
 (heute: St.-Croix-Saint-Jean):  César Franck (1851–1859)
 St.-Louis-des Invalides:  Théodore Dubois (1855 –1858)
 St.-Sulpice:  Louis Lefébure-Wély (1863 – 1869)  
  Charles-Marie Widor (1870 –1934)  
  Marcel Dupré (1934 –1973)  
  Jean-Jacques Grunenwald (1973 – 1982)  
  Daniel Roth (seit 1985)
 St.-Trinité:  Alexandre Guilmant (1871–1901)  
  Olivier Messiaen (1931–1992)  
  Naji Hakim (1992–2008)  
  Loïc Mallié
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EXKURS II
ACC – die Orgelbau-Revolution
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts trifft immer wieder auf den Namen 
Aristide Cavaillé-Coll, eine Art Gorbatschow 
des Orgelbaus Seine Klang-Revolution 
war sanft, nachhaltig, innovativ und 
effektiv. Cavaillé-Coll ist innerstädtisch 
beinahe omnipräsent: in Sacré-Cœur, 
Saint-Louis-d’Antin, der Madeleine, der 
Cathédrale Américaine, in Saint-Etienne- 
Du-Mont, Saint-Roch, Saint-Vincent-de- 
Paul und vor allem: in Saint-Sulpice. Dort 
ist Daniel Roth erst der fünfte Titular-
organist seit 1863, nach Lefébure-Wély, 
Widor, Dupré und Grunenwald. Sogar 
ein eigenes Künstlerzimmer gibt es 
dort oben, unweit der Orgel, ganz in 
würdigem Rot ausstaffiert, mit riesigem 
Spiegel. Hier haben sie gesessen, Widor 
und Albert Schweitzer, hier wurde die 
Renaissance Johann Sebastian Bachs in 
Frankreich wesentlich vorangetrieben, 
hier wurden Noten für die Ewigkeit  
geschrieben.
Saint-Sulpice sei das Bindeglied zwischen 
der alten und neuen Kunst, mutmaßte  
Cavaillé-Coll einmal in einem Brief über 
sein Instrument. Ein Bindeglied von  
18 Metern Höhe, mit vier Etagen für die  
Mechanik, drei für das Pfeifenwerk. 
Trotz späterer Umbauarbeiten hat man 
am Klangideal nichts Entscheidendes 
geändert, auch nicht, als man 1934 – zum 
Abschied Widors nach über 60 Dienst- 
jahren – zwei Pedalregister einfügte.
Aristide Cavaillé-Coll im Alter von 25 Jahren nach einem 
Gemälde von Claude Jules Grenier
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Charles-Marie Widor  
Charles-Marie Widors Amtszeit in  
St. Sulpice währte ganze 64 Jahre. Als 
Dank verlieht man ihm am Ende dieser 
einzigartigen Laufbahn den Titel  
»Organiste d’honneur«. Noch ein Jahr 
nach seinem Abschied kam der damals 
knapp 92-jährige Widor immer wieder 
in die Kirche, um seine geliebte Orgel zu 
hören. Doch weil er die knapp 70 Stufen 
nicht mehr klettern konnte, blieb er im 
Kirchenschiff auf Höhe der Kanzel sitzen.
Ohne seine Erfahrungen an der Orgel von 
St. Sulpice wären Widors Sinfonien Nr. 5 
und 6 kaum denkbar gewesen, auch  
wenn ihre Entstehung unmittelbar mit 
der Trocadéro-Orgel von 1878 zusammen-
hängt. Die Fertigstellung dieses Instru-
ments führte zu jenen neuen Werken, 
die später in die Opuszahl 42 Eingang 
gefunden haben – mit insgesamt vier 
Orgelsinfonien. Die beiden ersten Sinfo- 
nien, in der Gesamtzählung die Nummern 
fünf und sechs, erschienen 1879 in Druck. 
Es gibt jedoch mehrere Gründe anzu-
nehmen, dass die Fünfte erst nach der 
Sechsten fertiggestellt worden ist, denn 
das heute als Sinfonie Nr. 6 geführte 
Werk spielte Widor bereits am 24. August 
1878 bei einem Konzert im Trocadéro 
während der Pariser Weltausstellung, 
während die Fünfte erst am 19. Oktober 
1879 ihre Premiere feierte. Im Dezember 
1880 spielte er das Werk übrigens erneut 
anlässlich der Einweihung einer neuen 
Cavaillé-Coll-Orgel, und zwar in seiner 
Geburtsstadt Lyon.
Auf den ersten Satz mit seinen Variatio-
nen über ein 32 Takte langes Thema folgt 
ein anmutiges »Allegro cantabile« mit 
Charles-Marie Widor
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einer charakteristischen Melodik à la  
Widor. Daran schließt sich ein weiterer 
dreiteiliger Satz an: »Andantino quasi  
allegretto« mit der Funktion eines  
Scherzos. Das folgende Adagio ist relativ 
kurz und dient der kurzen Entspannung 
vor dem rauschenden Finale mit seinem  
unwiderstehlichen Rhythmus. Die fünfte 
Orgelsinfonie ist, allein wegen der be-
rühmten Schluss-Toccata (mit deutlicher 
Nähe zu Bach), Widors bekanntestes 
Werk überhaupt – und zugleich ein Bei-
spiel dafür, wie Orgelbau und Kompositi-
onstechnik damals einander bedingt und 
sich zu einem einzigartigen Wechselspiel 
entwickelt haben. Ohne das technische 
Niveau der Cavaillé-Coll-Orgeln wäre 
ein solcher Satz wie die Toccata kaum 
denkbar gewesen. Oft ist die Tempofrage 
dieses Satzes Gegen-
stand von Diskussionen. 
Hilfreich bei der Klärung 
dieser Frage ist eine Auf-
nahme aus dem Jahr 1932 
mit Widor als Interpret 
– im Alter von 88 Jahren. 
Auch wenn es bereits 
erste Anzeichen für eine 
Lähmung in Armen und 
Beinen gab, so ist dieses 
Dokument dennoch ein 
wertvoller Hinweisgeber. 
Ein zu schnelles Tempo jedenfalls meidet 
Widor, allein um die rhythmische Struktur 
dieser Musik für den Hörer transparent 
zu machen.
Die Orgel von Saint-Sulpice
Saint-Sulpice: 1745 Einweihung der (unvoll-
endeten) Kirche; erst 1776 Orgelbau-Auftrag 
an François-Henri Cliquot mit 4328 Pfeifen, 
wofür 14 Bälge nötig waren; 1833-45: 
Reparaturen durch Callinet und Ducroquet; 
ab 1857 Umbau durch Cavaillé-Coll und 
Erweiterung auf 100 Register; Erweiterung 
um ein fünftes Manual; vier weitere 
Reparaturen bis 1952; 5 Manuale: 56 Töne, 




* 21. Februar 1844 in Lyon
† 12. März 1937 in Paris
Sinfonie für Orgel Nr. 5  




19. Oktober 1879 an der Orgel des Trocadéro-
Saales in Paris durch den Komponisten. Der 
erste Satz wurde bereits am 27. Februar 1879 
zur Einweihung der neuen Orgel von Saint-
François-Xavier in Paris aufgeführt.
ZULETZT IN EINEM ORGELKONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
31. Dezember 2019 mit Thierry Escaich an der 
Orgel (nur Adagio und Toccata)
SPIELDAUER 
ca. 40 Minuten
»Ich habe bei dieser Toccata den  
Manualklavieren eine Figur von 
äußerst rascher und gleichmäßig 
fließender Bewegung gegeben, 
um den breiten Triumphgesang 
des Doppelpedals im Wieder-
holungsteil desto eindrucksvoller  
zu gestalten.« 




DO 19. MRZ 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
AVI AVITAL | Mandoline 
KSENIJA SIDOROVA | Akkordeon 
ITAMAR DOARI | Schlagzeug













Tickets 39 | 34 | 29 | 23 | 18 €




APKALNA    
Die lettische Organistin Iveta 
Apkalna gilt als eine der führenden 
Instrumentalistinnen weltweit. Als 
Titularorganistin der Klais-Orgel in 
der Hamburger Elbphilharmonie 
eröffnete sie mit der Uraufführung 
von Wolfgang Rihms »Triptychon  
und Spruch in memoriam Hans 
Henny Jahnn« mit Thomas Hengel- 
brock und dem NDR Elbphilharmo-
nie Orchester das neue Konzert-
haus im Januar 2017. Im September 
2018 veröffentlichte Iveta Apkalna 
beim Label Berlin Classics ihre 
neue CD »Light & Dark« und prä-
sentiert damit die Welterstaufnah-
me eines Solo-Programms an der 
Elbphilharmonie-Orgel. Seit ihrem 
Konzert mit den Berliner Philhar-
monikern unter der Leitung von 
Claudio Abbado tritt Iveta Apkalna 
mit den führenden Orchestern auf, 
u.a. mit dem Symphonieorchester 
des Bayerischen Rundfunks, dem 
Royal Concertgebouw Orchestra 
Amsterdam, dem Los Angeles 
Philharmonic oder dem Orchestra 
dell’Accademia Nazionale di Santa 
Cecilia unter der Leitung bedeuten-
der Dirigenten wie Mariss Jansons, 
Marek Janowski, Kent Nagano, 
Thomas Hengelbrock, Gustavo 
Dudamel, Sir Antonio Pappano und 
Andris Nelsons. Sie ist regelmäßiger 
Gast bei namhaften Musikfestivals 
wie dem Lucerne Festival, dem 
Rheingau Musik Festival, den Lud-
wigsburger Schlossfestspielen oder 
dem Schleswig-Holstein Musik Fes-
tival. Zahlreiche Konzerte führten 
Iveta Apkalna in die wichtigsten 
Konzertsäle Europas sowie nach 
Asien, wo sie u.a. in Chinas renom-
miertesten Konzerthäusern, dem 
NCPA in Peking und der Shanghai 
Symphony Hall konzertierte. Im 
Rahmen der Eröffnungskonzerte 
des National Kaohsiung Center 
for the Arts in Taiwan weihte Iveta 
Apkalna im Oktober 2018 die neue 
Klais-Orgel ein. Seit 2019 ist sie 
Artist in Residence der Konzert-
kirche Neubrandenburg, deren 
Instrument 2017 von der Berliner 
Orgelbauwerkstatt Karl Schuke und 
dem Bonner Orgelbauer Johannes 
Klais in Zusammenarbeit mit Iveta 
Apkalna entwickelt wurde. Als 
Porträtkünstlerin präsentiert Iveta 
Apkalna in der Spielzeit 2019/2020 
die unterschiedlichsten Facetten 
der Rieger-Orgel im Konzerthaus 
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Wien: solo im Rezital, gemeinsam 
mit den Wiener Symphonikern, mit 
Martin Grubinger und dem Percus-
sive Planet Ensemble sowie im  
Duo mit Bariton Thomas E. Bauer. 
Des Weiteren gastiert sie als Artist 
in Residence beim hr-Sinfonie- 
orchester in Frankfurt. Iveta 
Apkalna ist begeisterte Solistin 
für zeitgenössische 
Musik. Ihr Repertoire 
umfasst Werke von 
Komponisten wie Naji 
Hakim, Çriks Eðen-
valds, Arturs Maskats, 
Thierry Escaich und 
Peter Eötvös. Iveta Ap-
kalna wurde mit diver-




geehrt. 2018 wurde ihr 
der Drei Sterne-Orden 
verliehen, die höchste 
staatliche Auszeichnung Lettlands. 
Im März 2018 erhielt Iveta Apkalna 
den »Latvian Grand Music Award« 
in den Kategorien »Musikerin des 
Jahres« sowie »Konzert des Jah-
res«. Des Weiteren wurde sie vom 
lettischen Kulturministerium mit 
dem »Excellence Award in Culture 
2015« geehrt und zur Kulturbot-
schafterin Lettlands ernannt. Der 
deutsch-französische Sender ARTE 
strahlte 2008 eine Dokumentation 
über Iveta Apkalna mit dem Titel 
»Tanz auf der Orgel« aus. Als erste 
Organistin wurde sie im Jahr 2005 
mit dem ECHO Klassik als »Instru- 
mentalistin des Jahres« ausge-
zeichnet. Iveta Apkalna studierte 
Klavier und Orgel an der J. Vitols 
Musikakademie Riga und setzte ihr 
Studium an der London Guildhall 
School of Music and Drama sowie 
an der Staatlichen Hochschule für 
Musik und Darstellende Kunst in 
Stuttgart fort. In Lettland geboren, 
lebt Iveta Apkalna mit ihrer Familie 





Large open Diapason 8’ 





Quinte 2 2/3’ 
Octave 2’ 
Mixtur 4-5fach 2’ 
Cornet 3-5fach  2’ 
Trompete 8’ 
















French Horn Transm. IV  8’
– Tremulant
Mit rund 4000 Pfeifen und 67 Registern 
wurde die Konzertsaalorgel besonders 
für das große sinfonische Repertoire des 
19. und 20. Jahrhunderts geschaffen und 
nimmt damit unter den Dresdner Orgeln 
eine Sonderstellung ein. Von der Firma 
Eule Orgelbau Bautzen GmbH geplant 
und gebaut, korrespondiert sie technisch 
und klanglich mit den speziellen An-
forderungen der Raumakustik im neuen 
Konzertsaal. Ihre Konstruktion ist von 
der Klanglichkeit eines großen Sinfonie- 
orchesters inspiriert und dient ihm so-
wohl solistisch als auch in Begleitung als 
adäquater Partner. Wie bei einem großen 
Orchester der Zeit Wagners, Brahms’, 
Bruckners, Mahlers oder Regers weist die 
Orgel eine außergewöhnliche dynami-
sche Bandbreite und eine große Vielfalt 
an Klangfarben auf.














Viol-Cornett 3fach 3 1/5’











im Schweller II. Man.:
French Horn 8’
Bombarde (frei ankoppelbar)





Grand Bourdon 32’ 
Open Wood 16’ 
Principal (Transmission I) 16’ 
Violon 16’ 
Subbass (Extension) 16’ 
Gedacktbass 


















– 10 Normalkoppeln IV-I, III-I, 
II-I, III-II, III-I, II-I, I-P, II-P, 
III-P, IV-P
– 5 Normalkoppeln Bombarden- 
werk an I, II, III, IV und P
– 5 Superoktavkoppeln III-III, 
III-I, II-II, II-I, IV-P
– 5 Suboktavkoppeln III-III, 
III-I, II-II, II-I, I-I
– Manualtausch II gegen III 
(Druckknopf zwischen den 
Manualklaviaturen)




– Walze (mit 4 einstellbaren 
Programmen), Walze an (Tritt)
– Setzeranlage System Eule  
mit unbegrenzter Zahl an Nut-
zern mit jeweils  
unbegrenzter Zahl an  
Kombinationsfolgen zu je 1.000 
Einzelkombinationen
– MIDI-Anschluss mit Auf-
zeichnungsfunktion in einem 
Schubkasten links
Schleifladen mit elektrischen Trakuren und optoelektronischen Tastenkontakten
Datenübertragung über BUS-System
Fahrbarer Spieltisch, Oberteil elektrisch höhenverstellbar
4.109 Pfeifen, davon 223 aus 6 Registern im Prospekt sichtbar (incl. 96 Blindpfeifen)
Größte Pfeife: Contraposaune 32’ Ton C 9,23 m
Größte Prospektpfeife: Principal 16’ C 6,73 m
14 große Windladen, 18 Einzeltonladen
10 Magazinbälge (für die Manuale I bis III jeweils doppelfaltig), 3 Vorbälge, 2 Normaldruck-  
und 1 Hochdruckventilator, auf dem Dachboden über der Orgel
Orgeleigene klimagesteuerte Belüftungsanlage
Winddrücke: Hauptwerk 114 mmWS, II. Manual 105 mmWS, III. Manual 118 mmWS, Bombarde  
und Melodia 190 mmWS, Tuba Sonora und French Horn 450 mmWS, Pedal 110 bis 127 mmWS,
Stimmton: 443 Hz bei 21° C, Stimmungsart gleichschwebend
Maße (Hauptteil): Breite 14,7 m, Tiefe 3,3 m, Höhe 8,5 m
Gesamtgewicht: etwa 20,5 Tonnen
TECHNISCHE DATEN
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SO 8. MRZ 2020 | 18.00 Uhr
KONZERTSAAL
LAUDA SION
Nicodé: ›Von Werdelust und tausend Zielen‹
aus: ›Gloria! Ein Sturm- und Sonnenlied‹  
Sinfonie in einem Satze 
Bruch: ›Kol Nidrei‹ für Violoncello und Orchester 
Mendelssohn Bartholdy: ›Lauda Sion‹ – Kantate  
für Soli, Chor und Orchester 
Wolfgang Hentrich | Leitung
Friedrich Thiele | Violoncello
Jana Büchner | Sopran
Britta Schwarz | Alt
Christoph Pfaller | Tenor
Andreas Scheibner | Bass
Ahmad Mesgarha | Sprecher
Fördervereins-Orchester der  
Dresdner Philharmonie
gemeinsam mit ehemaligen und  
jetzigen Mitgliedern der Dresdner Philharmonie
Philharmonischer Chor Dresden
Gunter Berger | Einstudierung




Lyrik von Jan Skácel, Rudolf Borchardt,  
Jaroslava Kutheilová, Oskar Loerke
Graham: Trio für Violine, Viola und Klavier
Breier: Zweite Elegie für Viola und Klavier  
(Uraufführung)
Novák: „Doteky Milosrdenství“ (Berührungen  
der Barmherzigkeit) für Violine, Viola und Klavier 
Štochl: Mikroludia für Viola und Klavier 
Breier: Trio für Violine, Viola und Klavier 
Trio Helix Prag
Tereza Horáková |Violine
Ondřej Štochl | Viola
Egli Prifti | Klavier
Peter Graham, Albert Breier | Rezitation  
und Moderation
UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN (AUSWAHL)
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Das ausführliche Konzert- und Abonnementangebot der Saison 2019/2020 finden Sie in 
unseren Saisonbüchern (erhältlich beim Ticketservice im Kulturpalast) sowie online unter 
dresdnerphilharmonie.de.
SA 14. MRZ 2020 | 19.30 Uhr
SO 15. MRZ 2020 | 18.00 Uhr
KONZERTSAAL
ITALIENISCHE SINFONIE
Beethoven: Leonoren-Ouvertüre Nr. 3 
Dean (Composer in Residence): Klavierkonzert – 
›Gneixendorfer Musik – eine Winterreise‹
(Deutsche Erstaufführung)
Mendelssohn Bartholdy: Sinfonie Nr. 4 A-Dur  
„Italienische“ 
Krzysztof Urbański | Dirigent 
Jonathan Biss | Klavier
Dresdner Philharmonie




Bartók: Rumänische Volkstänze  
Volksweise aus der Türkei: „Nacyem Nacyem“  
J. S. Bach: Allegro aus Sonate G-Dur BWV 1019
Volksweise aus Israel: „Mi Yitneni Of“ 
J. S. Bach: Sarabande aus der Ouvertüre im französi-
schen Stil h-Moll BWV 831
Doari: Improvisation
Volksweise aus Bulgarien: „Bucimis“
Tsintsadze: „Drei Miniaturen“ nach Georgischen 
Volksweisen
Bloch: „Nigun“ aus der „Baal-Shem"-Suite
Kreisler: Prélude und Allegro
de Falla: Siete canciónes populares españolas  
Villa-Lobos: Aria (Cantilena) und Adagio aus „Ba-
chianas Brasileiras“ Nr. 5
Budashkin: Concerto a-Moll
Avi Avital | Mandoline
Ksenija Sidorova | Akkordeon





Schloßstraße 2  
01067 Dresden











Die Texte sind Originalbeiträge für 
dieses Heft; Abdruck nur mit aus-
drücklicher Genehmigung des Autors. 
Christoph Vratz, geb. 1972 in Mönchen-
gladbach, studierte Germanistik und 
Romanistik in Wuppertal und Paris. 
Er promovierte über die sprachliche 
Vermittlung von Musik in literarischen 
Texten. Seit 1999 freiberuflich tätig und 
Wahl-Kölner. Mitarbeit bei »Fono Fo-
rum«, »Opernwelt« und verschiedenen 
Tageszeitungen. Zahlreiche Features, 
Sendungen und Beiträge für ARD-Rund-
funkanstalten, darunter WDR, SWR,  
BR und DLF. Mitarbeit an verschiedenen  
Buchprojekten, Moderator von 
Musikhör-Abenden mit Schriftstellern, 
Musikern u.a. Seit 2003 Jurymitglied im 





Wikimedia commons: S. 2 – 11
Nils Vilnis: S. 15
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
Partituren, Bücher und CDs 
bereit.
Preis: 2,50 € 
 
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich  
darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art 
während des Konzertes durch  
Besucher grundsätzlich 
untersagt sind.
Die Dresdner Philharmonie als Kultureinrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der  













Tickets 30 | 26 | 22 | 18 | 14 €
9 € Schüler, Studenten
SO 8. MRZ 2020 | 18.00 Uhr
KULTURPALAST
NICODÉ ›Von Werdelust und tausend Zielen‹
LESSING ›Die Ringparabel‹ aus: 
›Nathan der Weise‹ - Lesung 
BRUCH ›Kol Nidrei‹
MENDELSSOHN BARTHOLDY ›Lauda Sion‹ – 
Kantate für Soli, Chor und Orchester 
WOLFGANG HENTRICH | Dirigent
AHMAD MESGARHA | Sprecher
PHILHARMONISCHER CHOR DRESDEN 
FÖRDERVEREINS-ORCHESTER DER 
DRESDNER PHILHARMONIE UND GÄSTE 
TICKETSERVICE 
Schloßstraße 2 | 01067 Dresden 
T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Bleiben Sie informiert: 
